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A. Skordos: Grieenlands Makedonise Frage

Über Griechenland wird heute zumeist im Zusam-
menhang mit der Staatsschulden- und Eurokrise
gesprochen. Nicht vergessen werden sollte, dass die bis
heute ungelöste “Makedonische Frage” Athen noch im-
mer von seinem Nachbarn im Norden entzweit. Einem
Nichtgriechen erscheint die von Griechenland seit 1991
verfolgte Politik als die reinste Hysterie, oder, wie der
Sozialwissenschaler Nikos Mouzelis, selbst Grieche,
geschrieben hat, als “paranoide Einseitigkeit”. Den
“Skopjotern” - so die griechische Diktion - wird das
Recht bestrien, sich ebenfalls auf Alexander denGroßen
zu berufen und das Wort Makedonien im Staatsna-
men zu ühren. Lebensmielkeen wurden Anfang
der 1990er-Jahre boykoiert, weil sich Regierungen in
deren Heimatländern nicht eindeutig genug die Hal-
tung Athens zu eigen gemacht haen. 1994 errichtete
Griechenland eine Handelsblockade und schloss die
Grenzen zu Makedonien. Ein 10-Millionen-Volk ühlt
sich durch seinen 2 Millionen Einwohner zählenden
Nachbarn bedroht. Den Beitri Makedoniens zur
NATO blockierte Griechenland 2008, obgleich das In-
terimsabkommen von 1995 die Aufnahme in interna-
tionale Organisationen ermöglichen sollte, sofern der
provisorische Namen “Ehemalige Jugoslawische Repub-
lik Makedonien” (EJRM) verwendet wird. Um nachvol-
lziehen zu können, weshalb nicht nur Athener Regierun-
gen eine so kompromisslose Haltung gegenüber dem
nördlichen Nachbarn verfolgen, sondern dies auch von
vielen Griechen insbesondere im Norden des Landes
honoriert wird, sei die Lektüre des Buches von Adaman-
tios Skordos empfohlen. Dort erährt man, in welcher
Weise die Makedonische Frage durch die griechische
Geschichtspolitik konstruiert und verankert worden ist.

Skordos analysiert sein ema in kulturhistorischer
Perspektive und geht davon aus, dass sowohl die his-
torischen Ereignisse per se, als auch die Art und Weise,
wie diese aufgearbeitet oder nicht aufgearbeitet wer-
den, von zentraler Bedeutung sind. Die griechische

Makedonienhysterie der frühen 1990er-Jahre, so die Hy-
pothese, sei nur unter Berücksichtigung von 40 Jahren
griechischer Geschichtspolitik zu verstehen, die sich
sowohl auf den Bürgerkrieg als auch auf dieMakedonien-
frage bezieht. Der Bürgerkrieg sei auf dieseWeise “make-
donisiert”, das heißt nicht entlang sozialer oder politis-
cher, sondern ethnonationaler Linien interpretiert wor-
den. Das “nationalgesinnte” Lager habe in Griechen-
land den Bürgerkrieg als nationalen Kampf des Hellenis-
mus zur VerteidigungMakedoniens gegen den “Panslaw-
ismus” interpretiert. Als ellen stützt sich der Au-
tor, der kritischen Diskursanalyse verpflichtet, auf Print-
medien aus Athen, essaloniki und Florina, die da,
wo es notwendig erschien, um weitere Zeitungen, Par-
lamentsprotokolle und Propagandamaterialien ergänzt
wurden. eoretisch ühlt sich die Arbeit der Erin-
nerungskultur verpflichtet, die anders als die Geschicht-
skultur gegen Einflüsse aus der Geschichtswissenscha
resistent sei. Wie eingangs bereits angedeutet, wird
der geschichtspolitischen Funktion der Makedonischen
Frage eine besondere Bedeutung beigemessen. Dass
es dabei zum großen Teil um Identitätsfragen von
Gesellschaen geht, ist ür Griechenland relevant. In
größerem Maße vielleicht noch ür das ehemals ju-
goslawische Makedonien, was Skordos zwar erwähnt
(S. 43), aber (natürlich) nicht zum Gegenstand seiner
Forschung macht. Es lohnte daher, parallel einschlägige
Arbeiten zum Beispiel von Stefan Troebst zu lesen.

Skordos untersucht eine Akteurskonstellation, die
aus drei konzentrischen Kreisen besteht: Im inneren
Kreis geht es um Royalisten, Kommunisten, “Slawo-
phone” und auch Liberale in Griechenland. Im Über-
gang zum zweiten Kreis erscheint “Makedonien”, im
Kreis selbst agieren Jugoslawien, Bulgarien und auch
Albanien. Im äußersten Kreis treten die Sowjetunion
und Großbritannien als die entscheidenden Akteure
auf. Da die “Makedonische Frage” im Zeitverlauf un-
terschiedlich gestellt und auch interpretiert worden ist,
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ist die von Skordos gewählte chronologische Darstel-
lungsweise gerechtfertigt. Die Phase von 1945 bis zum
Ende des Bürgerkriegs ist nach Skordos durch die “Make-
donisierung des Bürgerkriegs” gekennzeichnet, die von
den “Nationalgesinnten” forciert wurde und Eingang in
weite Teile des öffentlichen Diskurses gefunden hat.
Dem “slawischen Drang nach Süden” häe man entge-
genwirken wollen. Die Kommunisten werden als antina-
tional delegitimiert, so dass sta vom Bürgerkrieg von
der Verteidigung des Hellenismus gegen fremde Inva-
soren gesprochen werden sollte. Dass die Kommunis-
ten in den 1990er-Jahren demmassiven Nationalismus in
Griechenland nicht entschiedener entgegengetreten sind,
wird dann auch überzeugend auf das “Trauma des Vater-
landsverrats” zurückgeührt.

In der Zeit bis zum Ende der Obristenherrscha
(1974) macht Skordos einen manichäisch geprägten
Erinnerungsdiskurs bei den Bürgerkriegsgewinnern aus.
Angst und Hass sollten gegenüber den Kommunis-
ten und ihren vermeintlichen slawischen Verbünde-
ten geschürt werden. Gleichzeitig wurde die Make-
donienfrage in zunehmendem Maße antikisiert, unter
anderem dadurch, dass die hellenische Vereinnahmung
von Alexander dem Großen durch die Gründung einer
entsprechenden Gesellscha und eines Instituts vor-
angetrieben wurde. Das änderte sich nach 1974 insofern,
als die “Nationalgesinnten” sowohl durch die Junta als
auch die Hilflosigkeit angesichts der türkischen Invasion
auf Zypern in die Defensive gedrängt wurden und die
Bürgerkriegsverlierer in der Öffentlichkeit an Einfluss
gewannen. Der “nationale Verrat” wird in den Hinter-
grund gedrängt, das BemühenAthens um gute Beziehun-
gen zu Jugoslawien und Bulgarien vertrug sich schlecht
mit antislawischer Propaganda. Die Türkei wurde zum
eigentlichen Feind. Zugleich wird die “Hellenizität des
antiken Makedoniens” immer offensiver vertreten, was
die nunmehr opulent staatlich geörderten Ausgrabun-
gen zu unterstreichen haen. Diese wurden zum her-
ausragenden Instrument der Geschichtspolitik. Als dann
1991 die Unabhängigkeitserklärung Skopjes erfolgte, war
man in Griechenland überrascht. “Neue Makedonolo-
gen” traten in den Vordergrund, deren historische Ken-

ntnisse bescheiden waren, was sie mit umso größerem
propagandistischem und geschichtspolitischem Eifer zu
kompensieren suchten. Anders als manche “alte Make-
donologen” schlossen sie kategorisch jeden Gedanken an
Kompromisslösungen mit dem Nachbarn im Norden aus.

Skordos hat seine Arbeit 2009 der Universität Leipzig
als Dissertation vorgelegt. Mit gutem Recht ist sie sehr
positiv bewertet worden und hat in der Folge auch zwei
Promotionspreise (ResearchAcademy Leipzig sowie Fritz
und Helga Exner-Stiung) erhalten. In methodischer
und theoretischer Hinsicht ist die Arbeit gut abgesichert
und dennoch immer gut lesbar. Ein Register häe es
dem Leser erleichtert, sich in der dichten Argumentation
zurecht zu finden. Die Publikation kann als mustergültig
eingeschätzt werden, wenn der Wert einer an der Erin-
nerungskultur ausgerichteten Analyse aufgezeigt wer-
den soll. In welcher Weise die “historische Meistererzäh-
lung” konstruiert worden ist, und dass diese nicht uner-
heblichen Veränderungen unterlegen war, weist der Ver-
fasser überzeugend nach. Der Leser begrei, warum
Griechenland auch in der aktuellen Krisensituation so
wenig Bereitscha zeigt, bei all den sich stellenden Prob-
lemen wenigstens das Verhältnis zu Skopje zu normal-
isieren. Wenn der Verfasser die vielältigen Bemühungen
um die Hellenisierung des antiken Makedoniens behan-
delt, häe er auch erwähnen können, welch ahistorisches
Verständnis dabei vorherrscht, wird doch Makedonien
in nationale Chiffren gepresst, obgleich es in “vorna-
tionalen” Zeiten existiert hat. Wie bei guten Arbeiten
üblich - und hier handelt es sich um eine solche - entste-
hen nach dem Lesen neue Fragen. Eine davon ist, warum
die “neuen Makedonologen” nach 1991 so dominant sein
konnten. Eine andere betri, warum der Verfasser das
Konzept der “Megali idea”, also der “großgriechischen
Idee” gar nicht diskutiert, die doch gleichsam die Staat-
sräson des modernen Griechenlands darstellt. Immerhin
könnte es ja erinnerungskulturell geprägte Kontinuitäten
geben. Skordos gebührt das Verdienst, die “Makedonis-
che Frage”, soweit sie Griechenland betri, luzide und
überzeugend in kulturhistorischer Perspektive aufgear-
beitet zu haben.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the list discussion logs at:
hp://h-net.msu.edu/cgi-bin/logbrowse.pl.
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